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hierbei noch um Episoden. Wirklich unausweichlich wurde die Be-
schäftigung mit der angesehenen Gattung erst nach zahlreichen 
Klavierwerken und einem „Liederjahr“ in dem „sinfonischen Jahr“ 
1841. In diesem Jahr rückte die Beschäftigung mit Orchesterwer-
ken sprunghaft in den Mittelpunkt des Interesses. Es entstand 
zunächst die „Frühlingssinfonie“ B-Dur op. 38, die bereits am 31. 
März unter der Leitung von Felix Mendelssohn Bartholdy in Leip-
zig ihre erfolgreiche Uraufführung erlebte. Die „Frühlingssinfonie“ 
ist zwar keine Programmsinfonie, doch verwendet sie ein Motto-
Thema, das rhythmisch-metrisch dem Beginn eines Frühlingsge-
dichtes des zeitgenössischen Dichters Adolf Böttger angelehnt ist. 
Der Erfolg der „Frühlingssinfonie“ ist verständlich, handelt es sich 
doch um Schumanns konventionellste Auseinandersetzung mit 
der Form der Sinfonie.

Wie aus der zweiten Sinfonie die „Vierte“ wurde

Der „Frühlingssinfonie“ schlossen sich unmittelbar weitere Orches-
terwerke an, und es ist bezeichnend, dass Schumann sogleich mit 
der Form zu experimentieren begann. In rascher Folge entstan-
den „Ouvertüre, Scherzo und Finale“ E-Dur op. 52, eine einsätzige 
Fantasie für Klavier und Orchester, aus der später der erste Satz 
des Klavierkonzerts a-Moll op. 54 hervorging, und eine viersätzige 
Sinfonie in d-Moll.
Zu dieser Sinfonie notierte Clara Schumann am 31. Mai 1841 im 
gemeinsam geführten Ehetagebuch: „Die Feiertage sind herrlich! 
Roberts Geist ist gegenwärtig in gröster Thätigkeit; er hat ges-
tern eine Symphonie wieder begonnen, welche aus einem Satze, 
jedoch Adagio und Finale enthalten soll. Noch hörte ich nichts 
davon, doch sehe ich aus Roberts Treiben, und höre manchmal 
das D moll wild aus der Ferne her tönen, daß ich schon im Voraus 
weiß, es ist dies wieder ein Werk aus tiefster Seele geschaffen.“
Wiederholt musste die Arbeit an der Sinfonie unterbrochen wer-
den, doch am 4. Oktober 1841 waren Komposition und Instrumen-
tierung abgeschlossen. Die Uraufführung fand am 6. Dezember 
1841 im Leipziger Gewandhaus statt, und bei dieser Gelegenheit 
wurde die Komposition als „Zweite Symphonie“ angekündigt. An-
stelle von Felix Mendelssohn Bartholdy hatte bei diesem Konzert 
der Gewandhaus-Konzertmeister Ferdinand David die musika-
lische Leitung übernommen. Außerdem gelangten „Ouvertüre, 
Scherzo und Finale“ op. 42 von Robert Schumann erstmals zur 
Aufführung, doch die größte Aufmerksamkeit galt einem Virtuo-
sentreffen, denn Clara Schumann und Franz Liszt bestritten einen 
Teil des Programms. Damit stand die Uraufführung der Sinfonie 
in d-Moll unter keinem guten Stern, doch der Komponist ließ sich 
nicht entmutigen und hielt am 8. Januar 1842 in einem Brief fest: 
„Die beiden Orchesterwerke, eine zweite Symphonie und eine 
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Ouvertüre, Scherzo und Finale (...) haben den großen Beifall nicht 
gehabt wie die erste. Es war eigentlich zu viel auf einmal – glaub’ 
ich – und dann fehlte Mendelssohn als Dirigent. Das schadet aber 
alles nichts – ich weiß, die Stücke stehen gegen die 1ste keines-
wegs zurück und werden sich früher oder später in ihrer Weise 
auch geltend machen.“
Obwohl Robert Schumann vom Wert seiner Sinfonie in d-Moll 
überzeugt war, ließ er das Werk für längere Zeit liegen. Zunächst 
scheiterte er mit dem Versuch, einen Verleger für seine Kom-
position zu finden. Später hielten ihn Umzüge, Krankheiten und 
weitere musikalische Projekte von einer weiteren Beschäftigung 
ab. So wurde die 1845/46 entstandene Sinfonie C-Dur op. 61 
bei der Uraufführung als „zweite Sinfonie“ angekündigt, und als 
Städtischer Musikdirektor in Düsseldorf führte Schumann im Feb-
ruar 1851 mit großem Erfolg seine „Rheinische Sinfonie“ auf. Die 
positive Aufnahme sowie die Beschäftigung mit einer Sinfonie in 
D-Dur des früh verstorbenen Düsseldorfer Komponisten Norbert 
Burgmüller (1810-1836) gaben schließlich den Anstoß zur erneu-
ten Beschäftigung mit der eigenen Sinfonie d-Moll. Im Dezember 
1851 wurde die Sinfonie überarbeitet. Die Änderungen betrafen 
im geringeren Maße strukturelle Details, im wesentlichen jedoch 
die Instrumentierung. „Ich habe die Symphonie übrigens ganz neu 
instrumentirt, und freilich besser und wirkungsvoller, als sie früher 
war“, schrieb Schumann an den niederländischen Komponisten 
Johannes Verhulst (1816-1891).
Krankheitsbedingt verzögerte sich die erste Präsentation der Neu-
fassung bis zum 3. März 1853, und der Erfolg ist dem Werk seit-
dem treu geblieben. 

Eine ganz ungewöhnliche Sinfonie

In Robert Schumanns Sinfonie Nr. 4 d-Moll op. 120 dominiert der 
Eindruck einer strengen Ernsthaftigkeit, der auch mit feierlichen 
oder dramatischen Zügen einhergeht. Damit verweigert sich die 
optimistische Stimmung der vorausgegangenen „Frühlingssinfo-
nie“, was anfänglich zur reservierten Aufnahme beigetragen haben 
mag. Hinzuweisen ist auf eine relative Knappheit der Formgebung, 
mit einer Aufführungsdauer von etwa einer halben Stunde neigt 
das Werk zu Konzentration und Beschränkung. Allerdings gibt 
es ein dichtes Netz von thematischen Querverbindungen, zudem 
weisen alle Sätze eine gewisse Offenheit der Form an, die sich 
erst in ihrer Gesamtheit zu einem geschlossenen Ganzen wandelt: 
Sonatensatz, Romanze, Scherzo und Finale verbinden sich zu einer 
übergeordneten Einsätzigkeit. Dies erklärt, dass Schumann zeit-
weise den Titel „Symphonistische Phantasie“ in Betracht zog, dies 
aber erst im Zuge der Überarbeitung im Jahr 1851.
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Die Sinfonie d-Moll op. 120 hat vier Sätze. Der erste und der letz-
te Satz haben eine langsame Einleitung, dazwischen stehen eine 
knapp gehaltene Romanze und ein Scherzo mit zweimal wiederkeh-
rendem Trio. Als besonders bedeutsam erweist sich die langsame 
Einleitung des ersten Satzes, die Material für alle folgenden Teile 
bereitstellt. Der eröffnende Gedanke in parallelen Sexten hat su-
chenden Charakter. Einen wirklichen Umschwung bewirkt erst der 
Einsatz des energischen Hauptthemas im schnellen Sonatensatz-
Hauptteil. Weil Schumann aber ein übergeordnetes Formgerüst 
zugrunde legt, kann das kantable Seitenthema lange aufgespart 
werden, außerdem verzichtet der Komponist auf eine eigentliche 
Reprise, sondern schreibt eine ausgedehnte Coda. – Die Roman-
ze beginnt mit einem ausdrucksvollen Thema, das von Oboe und 
Cello vorgetragen wird, geht dann aber in das feierliche Sextenthe-
ma der langsamen Einleitung über. Der Mittelteil wird von Figu-
rationen der Solovioline beherrscht, eine Wiederaufnahme des 
ersten Teils erfolgt nur unvollkommen, weshalb die Rundung zur 
dreiteiligen Liedform nur ansatzweise vorgenommen wird. – Der 
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Scherzohauptteil hat energischen Charakter und ist beherrscht 
vom ständigen Dialog der hohen und der tiefen Streicher, das Trio 
ist an den Mittelteil der Romanze angelehnt. Der Satz wäre mit 
zweimal vorkommenden Trio eigentlich zur Fünfteiligkeit erweitert, 
doch bleibt zuletzt die Wiederaufnahme des Scherzo-Hauptteils 
aufgespart. – Das Finale beginnt mit einer langsamen Einleitung, 
aus der Blechbläsersignale markant hervortreten, außerdem wird 
das Hauptthema des ersten Satzes zitiert. Der schnelle Hauptteil 
greift – nun nach Dur gewandelt – das Hauptthema des ersten 
Satzes auf und durchmisst nun regelgerecht die Stationen der So-
natenform. Mit einer groß angelegten Schlusssteigerung klingt die 
Sinfonie triumphierend aus. 

Das Problem der Fassungen

Robert Schumann selbst hat die überarbeitete Fassung seiner Sin-
fonie d-Moll als die verbindliche angesehen. Allerdings hat auch 
die Frühfassung der Komposition bald ihre Fürsprecher gefunden. 
So lobte vor allem Johannes Brahms Transparenz und Durchhör-
barkeit der Fassung von 1841. Als er 1891 eine Notenausgabe 
dieser Frühfassung in Auftrag gab, zog er sich den Unmut Clara 
Schumanns zu. Das Interesse an dieser Frühfassung ist niemals 
ganz erloschen. Neben den weiteren Abweichungen von der Spät-
fassung kann sie vor allem die schlankere Gestalt und die größere 
klangliche Transparenz als Vorzüge für sich verbuchen. Tatsächlich 
überwiegen aber die Aufführungen der Spätfassung, was nicht nur 
Robert Schumanns Willen entspricht, sondern sich auch inhaltlich 
begründen lässt. So lässt sich die dichte Klanglichkeit – trotz gele-
gentlicher Überladungen – damit rechtfertigen, dass sie den konti-
nuierlichen Fluss und den vorherrschenden Ernst der Komposition 
unterstreicht. 

Michael Tegethoff
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Die Mitwirkenden des Konzerts

Serge Zimmermann 
(Violine) wurde 1991 
in Köln geboren. Er 
stammt aus einer Mu-
sikerfamilie, sein Vater 
ist der aus Duisburg 
stammende Geiger 
Frank Peter Zimmer-
mann. Den ersten Vi-
olinunterricht erhielt 
Serge Zimmermann 
mit fünf Jahren von 

seiner Mutter. Die musikalische Entwicklung ging schnell voran, 
und so gab er bereits im Jahr 2000 im Alter von neun Jahren 
sein Orchesterdebüt und spielte ein Violinkonzert von Wolfgang 
Amadeus Mozart.
Mittlerweile hat er mit einer Reihe von namhaften Klangkörpern 
musiziert, darunter die Bamberger Symphoniker, das Orquesta 
Sinfónica de Barcelona, das Philharmonische Orchester Helsinki, 
das Philharmonia Orchestra, das Orquesta Nacional de España, 
die Tschechische Philharmonie und das Orchestra della RAI Torino.
2005 gestaltete der junge Künstler in Essen sein erstes Rezital. 
Für seine Interpretation des Violinkonzerts von Max Bruch im Ap-
ril 2006 erntete er begeisterte Pressestimmen. „Ein Geiger, von 
dem die Welt noch viel hören wird“ und „in den Jubel stimmten 
selbst die Orchestermusiker mit ein“ war unter anderem in den 
Zeitungen zu lesen.
Im Jahre 2007 gastierte Serge Zimmermann beim Festival Kissin-
ger Sommer sowie bei den Festspielen Mecklenburg-Vorpommern. 
2008 spielte er mit großem Erfolg mit dem Münchener Kammer-
orchester in der ausverkauften Kölner Philharmonie sowie auf 
Einladung von András Schiff bei dessen Festival in der Kartause 
in Ittingen in der Schweiz. Schiff lud ihn daraufhin spontan zu zwei 
Konzerten mit dem Philharmonia Orchestra unter seiner Leitung 
nach London und Oxford ein. Über diese Konzerte schreibt der 
Guardian: „Gerüstet mit wundervoller abwechslungsreicher Tonge-
bung und glänzender Technik wird Zimmermann es weit bringen.“ 
Im Rahmen des Kissinger Sommers 2010 sprang er kurzfristig 
für Leonidas Kavakos ein und führte mit dem Dirigenten Herbert 
Blomstedt und den Bamberger Symphonikern das Violinkonzert 
op. 64 von Felix Mendelssohn Bartholdy auf. In der vergangenen 
Spielzeit gab er sein USA-Debüt mit dem Pittsburgh Symphony 

Foto: Franz Hamm
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Orchestra unter Manfred Honeck. Gemeinsam mit dem Pianis-
ten Enrico Pace gab er Kammermusikabende beim Heidelberger 
Frühling, beim Schleswig-Holstein Musik Festival und im Concert-
gebouw Amsterdam.
In der Spielzeit 2011/2012 konzertiert Serge Zimmermann unter 
anderem mit dem Trondheim Symfoniorkester, den Prager Sym-
phonikern, den Stuttgarter Philharmonikern und dem Orchester 
des Stadttheaters Gießen. In München ist er im Verlauf der Saison 
zusammen mit den Münchner Symphonikern und dem Dirigenten 
Ken-David Masur mit vier verschiedenen Violinkonzerten von Wolf-
gang Amadeus Mozart zu hören. Als Kammermusiker war er im 
August 2011 erstmals beim renommierten Moritzburg-Festival zu 
Gast. Ein besonderer Saisonhöhepunkt ist Serge Zimmermanns 
Japan-Debüt. In der Suntory Hall in Tokio wird er mit dem NHK 
Symphony Orchestra und dem Dirigenten Jirí Kout das Violinkon-
zert von Ludwig van Beethoven spielen.
Serge Zimmermann musizierte bereits einmal im Rahmen der 
Philharmonischen Konzerte der Stadt Duisburg. Am 28. und  
29. April  2004 übernahm er im Theater am Marientor den Solo-
part im Konzert für Violine und Orchester A-Dur KV 219 von Wolf-
gang Amadeus Mozart. 

Giordano Bellincampi 
(Dirigent) wird 2013 als 
Nachfolger von Jona-
than Darlington General-
musikdirektor der Duis-
burger Philharmoniker. 
An der Deutschen Oper 
am Rhein leitete er be-
reits Aufführungen von 
Giacomo Puccinis „La 
Bohème“, nun steht er 
erstmals auch in einem 
Philharmonischen Kon-
zert am Pult der Duis-
burger Philharmoniker. Bereits im September 2005 übernahm 
der dänisch-italienische Dirigent die Position des Generalmusik-
direktors der Dänischen Nationaloper Kopenhagen. Von 2000 
bis 2006 war er Musikdirektor des Philharmonischen Orchesters 
Kopenhagen, nachdem er dort seit Januar 1997 das Amt des 
Ersten Gastdirigenten bekleidet hatte. Von 1997 bis 2000 war er 
außerdem Chefdirigent der Athelas Sinfonietta Kopenhagen, dem 
führenden dänischen Avantgarde-Ensemble.
In Europa, Asien und den USA ist Giordano Bellincampi ein sehr 
gefragter Dirigent. Er leitete unter anderem das RTE National 
Symphony Orchestra in Dublin, das Königlich Philharmonische 

Foto: Anders Bach



21

Orchester Stockholm, das Philharmonische Orchester Bergen, das 
Sinfonieorchester Malmö, das Sinfonieorchester Stavanger, das 
Sinfonieorchester Trondheim, das KBS Sinfonieorchester Seoul, 
die St. Petersburg Sinfoniker, das Mailänder Orchester „I Pomerig-
gi Musicali Giovanile“, die Prager Philharmoniker und das Sinfonie-
orchester Guangzhou.
Sein Debüt an der Königlichen Oper Kopenhagen gab der Dirigent 
im Frühjahr 2000 mit Giacomo Puccinis „La Bohème“. Seitdem 
leitete er an diesem Haus zahlreiche große italienische Opern, 
darunter „Falstaff, „La Traviata“ und „Il Trovatore“ von Giuseppe 
Verdi. Zu Eröffnung des neuen Opernhauses dirigierte er 2005 
eine Neuproduktion von Verdis „Aida“. Höhepunkte der jüngsten 
Spielzeiten schließen Auftritte mit dem Royal Flemish Philharmo-
nic Orchestra, der Slowenischen Philharmonie, dem Toronto Sym-
phony Orchestra und dem RTE National Symphony Orchestra ein, 
an der Deutschen Oper am Rhein Düsseldorf/Duisburg leitete er 
Vorstellungen von „Cavalleria Rusticana“ von Pietro Mascagni und 
„Der Bajazzo“ von Ruggiero Leoncavallo sowie „La Bohème“ von 
Giacomo Puccini. Zuletzt betreute er Produktionen von Puccinis 
„Madama Butterfly“ am Königlichen Opernhaus Kopenhagen und 
„Manon Lescaut“, ebenfalls von Giacomo Puccini, an der Däni-
schen Nationaloper.
In der Saison 2011/2012 wird Giordano Bellincampi an die Deut-
sche Oper am Rhein zurückkehren, um dort ab Januar 2012 Auf-
führungen von „La Bohème“ zu leiten. Weitere Verpflichtungen 
führen ihn zum Royal Flemish Philharmonic Orchestra, zu den 
Sinfonieorchestern von Kristiansand und Sonderjyllands sowie in 
Italien zu den Orchestern von Padua und „I Pomeriggi Musicali“ in 
Mailand. In Neuseeland wird er die Auckland Philharmonia und das 
Christchurch Symphony Orchestra dirigieren.
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 Die nächsten Konzerte

Mittwoch, 28. September 2011, 20.00 Uhr
Donnerstag, 29. September 2011, 20.00 Uhr

Philharmonie Mercatorhalle Duisburg

2. Philharmonisches Konzert
2011/2012

Stefan Vladar Leitung und Klavier

Wolfgang Amadeus Mozart
Konzert für Klavier und Orchester 

Nr. 23 A-Dur KV 488

Anton Bruckner
Sinfonie Nr. 7 E-Dur

„Konzertführer live“ mit Astrid Kordak um 19.15 Uhr
im „Tagungsraum 4 + 5“ des Kongresszentrums im CityPalais

Sonntag, 11. September 2011, 19.00 Uhr
Philharmonie Mercatorhalle Duisburg

1. Kammerkonzert 2011/2012

Trio di Clarone – Michael Riessler – Pierre Charial

Trio di Clarone:
Sabine Meyer Bassetthorn

Wolfgang Meyer Bassetthorn
Reiner Wehle Bassetthorn

Michael Riessler Jazzklarinette
Pierre Charial Drehorgel

„Paris Mécanique“, Werke von Eric Satie,
Francis Poulenc, Michael Riessler, 
Leroy Anderson, Jean Françaix,

Igor Strawinsky, Darius Milhaud, 
György Ligeti und Scott Joplin

„Konzertführer live“ mit Sebastian Rakow um 18.15 Uhr
im „Tagungsraum 4 + 5“ des Kongresszentrums 



City Vinum  „Treff für Weinfreunde“
Eine große Weinauswahl, attraktive Preise und Freude am 
Weingenuss. Das ist unsere Philosophie.

City Vinum steht für den kompetenten aber unkomplizierten 
Umgang mit dem Thema Wein.

Wir führen über 300 Weine aus aller Welt. Davon sind wech-
selnd ca. 50 im Ausschank erhältlich. Ob Italien, Deutschland, 
Frankreich, Spanien oder Übersee: Bei uns findet der Genießer 
und jeder Weinfreund den passenden Tropfen. 

Entdecken Sie Ihre eigene Weinwelt in außergewöhnlicher  
Atmosphäre bei uns oder in aller Ruhe zu Hause.

Ein kleines und feines Angebot an weintypischen Häppchen 
ergänzt die auserlesene Weinauswahl.

Leicht zu erreichen, nicht zu verfehlen: Im CityPalais Duisburg 
direkt am Haupteingang des Casino‘s. Eingang an der Land-
fermannstraße. 

Öffnungszeiten:
Montag bis Samstag 12.30 – 22.00 Uhr
Sonn- und Feiertags 16.00 – 21.00 Uhr
Bei Veranstaltungen Open End

Telefon: 0203/39377950 
E-Mail: j.zyta@city-vinum24.de



Die Oper in der Kammermusik

Zwei weltberühmte Opernkomponisten auf unge-
wöhnlichem Terrain: Engelbert Humperdinck und 
Giuseppe Verdi sind hier als Meister subtiler 
Kammermusik zu entdecken.

Tina Scherer Sopran
Florian Geldsetzer Violine
Peter Bonk Violine
Judith Bach Viola
Friedmann Dreßler Violoncello
Melanie Geldsetzer Klavier

Demnächst
2. Profi le-Kozert
So 18. September 2011, 11.00 Uhr
Theater Duisburg, Opernfoyer

Gesellschaft der Freunde der 
Duisburger Philharmoniker e. V.


